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Sonntag. den g. Juni 1916 | 


An die Sefer auf dem Lande. 


Dem „Deutſchen Verein für Lodz und Umgegend“, deſſen 
Organ die „Deutſche Poſt“ iſt, haben ſich während der letzten 
Wochen in mehr als 20 Ortsgruppen viele hunderte von deut⸗ 
chen Landwirten angeſchloſſen. Der landwirtſchaftliche Aus⸗ 
schuß, der beim Verein beſteht, arbeitet auf die Bildung einer 
deutſchen landwirtſchaftlichen Bezugs⸗ und Abſatzgeſellſchaft hin, 


Ausſchaltung des Zwiſchenhandels die für die Feldbeſtellung 
notwendigen Düngemittel, Sämereien und ſonſtigen Artikel 
landwirtſchaftlichen Bedarfs vorteilhaft gemeinſam zu beziehen, 
um dadurch eine wirtſchaftliche Erſtarkung der deutſchen Land⸗ 
wirte herbeizuführen. 

Hand in Hand mit dieſer Tätigkeit muß die hierzulande 
nder Landwirtſchaft gehen, muß durch Wort und Schrift dahin 
ewirkt werden, die deutſchen Landwirte durch Erhöhung ihrer 
enntniſſe über Bodenbeſchaffenheit und Bodenbearbeitung, 


emüſebau, Obſtbaumpflege, Tierzucht uſw. zu fördern. Ge⸗ 
kignete Vorträge wird der „Deutſche Verein für Lodz und 
mgegend“ neranitalten, ein vielverſprechender Anfang iſt ge⸗ 
macht und von den Landwirten freudig begrüßt worden. 
aft geäußerten Wunſch nach einem landwirtſchaftlichen Ratgeber 
pird die „Deutſche Poſt“ dadurch erfüllen, daß ſie für ihre 
| Bezieher auf dem Lande eine 


Den 


zweiwöchentliche erſcheinende vierſeitige 
landwirtſchaftliche Beilage 


chafft, die gehaltvolle nützliche Aufſätze, Belehrungen, Anregun⸗ 
en und Ratſchläge enthält. — Die landwirtſchaftliche Beilage 
iegt bereits der nächſten Nummer der „Deutſchen Poſt“ bei. 
eiträge von Mitarbeitern ſind erwünſcht. 

Da eine Beſchränkung des übrigen Inhalts der „Deutſchen 

ſt“ nicht beabſichtigt iſt, ſo wird die „Deutſche Poſt“ das 
T werden, nach dem unjere deutſchen Landwirte bisher ver- 
ö 


bens gerufen haben. 

Der Bezugspreis der „Deutſchen Poſt“ wird nicht erhöht. 
ie landwirtſchaftliche Beilage liegt allen Exemplaren bei, die 
das Land verſendet werden. Stadtbezieher erhalten die 
udwirtſchaftliche Beilage auf beſonderen Wunſch koſtenlos. 


Verlag und Schriftleitung der „Deutſchen Poſt“ 
Landwirtſchaftlicher Ausſchuß 
des „Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend“. 


Leute, die ihr Vaterland 
| jo verlaſſen 


ri 
bel Mit dieſen Worten begann neulich der nichtmilitäriſche 
delchſatz des öſterreichiſch⸗ ungariſchen Heeresberichtes. Uns 
valſdzer Deutſchen dürften fie wohl ganz beſonders aufgefallen 
dein, u. zw. infolge ihrer ſcheinbaren Anwendbarkeit auf unjere 
khältniſſe. Und es gab denn auch Leute, die den Kopf hängen 
zien und traurig wurden, denn ſie waren der Meinung, daß 
u fie mit dieſen Worten des Verrats am Vaterlande bezich⸗ 
abet würden. Andere wiederum, und das ſind die „Ruſſen“, 
noch immer der Meinung find, daß alles Heil von Rußland 
Ainmen müſſe, blickten triumphierend um ſich, als wollten fie der 
eigen Welt zurufen: „Seht, was für ganze Kerle wir find; wir 
Delten Rußland die Treue, obgleich Deutſchland „vorläufig“ die 
Harſerhand hat, paßt aber auf, es kommt noch anders; das mäch⸗ 
E Rußland ... na, und dann ſind wir nicht nur die Treuen, 
auldern auch die Klugen geweſen. Und laut ſagten fie jedem, 
eit er es hören wollte oder nicht: „Da habt ihr's; durch jenes 
„ ſoleil der Oeſterreicher ſeid auch ihr gerichtet, da ihr den Deut⸗ 
aun lachlauft; dieſe wollen ja garnichts von euch wiſſen, in 
vpilen Augen ſeid ihr nichts weiter als Vaterlandsverräter, mit 
nem deutſchen Vereine an der Spitze. Uns Treuen aber zollt 
NM Achtung!“ Und es gibt leider Kleinmütige, die ſich durch 
Nälrtige Ausführungen beeinfluſſen laſſen. 
Pr Um Beſchuldigungen dieſer Art entgegenzutreten, fei hier 
- „aert, ob und inwiefern die Worte des Heeresberichtes auf 
ere Verhältniſſe anzuwenden find. 
Oeſterreich⸗Ungarn iſt kein Nationalſtaat; viele Völker find 


gerl ihm heimatberechtigt, keines wird bevorzugt, keines auch nur beſeſſen haben! 


es den deutſchen Landwirten u. a. ermöglichen will, unter 2 A 3 
Bars d li 5 hieſigen Deutſchen zu Rußland. 


bisher leider vernachläſſigte Aufklärungsarbeit über Fortſchritte in 


| 


gehen konnten. 
deutſchen Anſiedlern Polens verfahren, wenn inzwiſchen nicht 


mit. daß wir an Rußland keine Anſprüche haben. — Und was 


im Geringſten benachteiligt. Jedes der Völker dieſes Staates 
bewohnt für ſich abgeſchloſſene Diſtrikte, hat eigene Verwaltung 
und wird an der Ausübung ſeiner Sprache und Sitten in keiner 
Weiſe behindert. Demgemäß muß ſich jedes der Völker der öſter⸗ 
reichiſch-ungariſchen Monarchie als ein lebendiger Teil des 
Ganzen fühlen, der für das Wohl und Wehe der Monarchie ein⸗ 
zuſtehen hat, wenn Feinde ſie überfallen. Auf die Art des 
Feindes kommt es dabei nicht an. Auch vor 50 Jahren mußten 
Deutſche derſelben Monarchie gegen Deutſche kämpfen, und ſie 
haben damals alle ihre Pflicht erfüllt. — Wer dennoch treulos 
dieſem Lande, das ihm in allen Stücken die Treue 
gehalten hat, den Rücken kehrt, verdient Verachtung, ja noch 
mehr, er verdient Strafe, härteſte Strafe. 

Ganz anders jedoch iſt das Verhältnis der 
Auch Rußland iſt 
kein Nationalitaat, denn viele und die verſchiedenſten Völker be- 
wohnen das weite Reich. Wohl aber hat die ruſſiſche Regierung 
das Land ſtets als Nationalſtaat betrachtet, zum mindeſten aber 
als einen ſolchen regiert. Der Ruſſe war überall der 
bevorzugte, die orthodoxe oder ruſſiſche Kirche die herrſchende. 
Unterdrückt und benachteiligt, wurden die anderen Völker in 
jeder Weiſe und überall, ſelbſt dort, wo die orthodoxen Ruſſen 
verſchwindender Minderzahl waren. Die ruſſiſche Knute 
herrſchte im ganzen Reiche. Wir Deutſchen hatten demnach 
in Rußland wohl eine Heimat gefunden, noch nie aber 
ein Vaterland. Wir wurden von den Ruſſen ſtets als die 
Fremden angeſehen und als ſoſche auch behandelt. Schon lange 
vor dem Kriege begann man mit der Enteignung der deutſchen 
Landwirte in Wolhynien. „Geht nach earem Vaterland, nach 
Deutſchland,“ riefen ihnen die Vertreter der Behörden zu, nach⸗ 
dem ſie den meiſten nur ſo viel gelaſſen hatten, daß ſie betteln 
Aehnlich wäre man nur allzu bald mit den 


der 


Krieg ausgebrochen wäre. Deutſchland bezeichneten 
aljo die Ruſſen als unſer Vaterland, und fie ſagten da⸗ 


lehrte uns der Krieg ſelbſt? So manches Bild des glühendſten 
Deutſchenhaſſes, das ſich zur Ruſſenzeit unſeren Augen in Lodz 
entrollte, dürfte allen lebhaft vorſchweben. Und wer ſich deſſen 
nicht mehr entſinnen will, der wandere hinaus nach Konſtan⸗ 
tino w, nach Königsbach und Grünberg dort findet 
er unwiderſtehliche Beweiſe! Hinter der Rawka können die weni- 
gen zurückgebliebenen Deutſchen noch mehr von der „Liebe“ ihrer 
ruſſiſchen Beſchützer erzählen, denn dort hatten die Ruſſen mehr 
Muße, ſich ihrer bedrängten deutſchen Landeskinder anzunehmen. 
Sind es nicht treue ruſſiſche Untertanen, die man aus den Oſtſee⸗ 
provinzen nach entfernten unwirtlichen Gegenden Rußlands ver⸗ 
bannt hat? Warum? Weil ſie deutſcher Nationalität ſind. 
Und die neueſten Gerüchte beſagen, daß man die Deutſchen aus 
Polen und den Oſtſeeprovinzen auch nicht mehr in den der Front 
näher liegenden Städten, wie Kiew, Charkow, Smolensk uſw. 
dulden, ſondern ſie nach entfernten ruſſiſchen Gouvernements ver⸗ 
ſchicken wolle. So handelt Rußland an ſeinen treueſten Unter⸗ 
tanen! Nicht gegen Deutſchland allein führt Rußland den 
Krieg, es führt den Vernichtungskampf gegen alles Deut⸗ 
ſch e, und daher hat es uns an die Seite der Gegner Rußlands 
gedrängt. 


Erwähnt ſei hier noch der Ausſpruch eines in deutſcher Ge⸗ 
fangenſchaft lebenden ruſſiſchen Offizers deutſcher Nationalität; 
er ſagte wörtlich folgendes: 

„Ein Jahr hindurch erfüllte ich im ruſſiſchen Heere treu 
meine Pflicht; anfangs freudig, dann unter dem Eindrude des 
Erlebten und Geſchauten, widerwillig; ich erfüllte ſie aber, und 
zwar treuer, gewiſſenhafter, als die meiſten Stockruſſen. Meine 
Erlebniſſe ſind grauenhafter Art; ich ſelbſt hatte dank meiner 
Auszeichnungen (allein 3 Georgskreuze) wohl weniger zu leiden, 
umſo mehr aber meine deutſchen Landsleute. „Haben Sie viele 
Deutſche in Ihrer Rotte?“ fragte mich eines Tages mein 
General, auf meine Antwort, daß ich eine ganze Anzahl habe, 
ſagte er, daß man ſie alle ausrotten, vertilgen 
müſſe. Meinen ehrlichen deutſchen Namen ſuchte man, wo es 
nur anging, durch einen ruſſifizierten zu vertauſchen. Und welcher 
Art Greuel, an deutſchen Bewohnern begangen, ich mit anſehen 
mußte, darüber kann ich ſchwer ſprechen. Nicht durch eigne, durch 
ruſſiſche Schuld bin ich in Gefangenſchaft geraten. Ich ſehe mich 
heute meiner Pflicht dem ruſſiſchen Staate gegenüber entledigt. 
Als Gnadenbeweis Deutſchlands würde ich es anſehen, wenn es 
mir geſtatten wollte, in ſeinem Heere gegen Rußland zu ziehen. 
Nur mit der Waffe in der Hand könnte ich meinen Zorn gegen 
die Ruſſen kühlen.“ 


Leute, die jo ihr Vaterland verlaſſen 


Gott ſei Lob, die Ruſſen kommen nicht wieder! Aber geſetzt 
den Fall, daß ſie doch kämen, wären wir dann nicht der Ver⸗ 
nichtung preisgegeben, wenn wir im Lande blieben? Nicht wir 
allein, die wir längſt unſere Pflicht unſerem Volke gegenüber 
erkannt haben, ſondern auch diejenigen, die aus vermeintlicher 
materieller Vorteile willen bisher Verrat ihrem Volkstum 
gegenüber geübt und den Ruſſen Treue geheuchelt haben. 

»Wenn wir uns von Rußland abwenden, dann geſchieht es um 
unſerer Selbſterhaltung willen, dann tun wir's, um uns ein 
Vaterland zuſuchen, weil wir ein ſolches noch nie 
H. 


Schulen zahlen. 


ſtraft. 
gezeigt und gejagt: „Da geht ein „Germane“, ein 


ſcheine. 


2. Zahrgang 


Kriegserlebniſſe 
eines Cholmer Deutſchen. 


Die Zeitſchrift „Heimkehr“ veröffentlichte in ihrer letzten 
Nummer die nachſtehenden Aufzeichnungen eines von den 
Ruſſen verſchleppten Deutſchen aus dem Cholmer Lande 
Das raſche Vordringen der deutſchen Truppen im vorigen 

Sommer rettete ihn und andere vor den Linden der nach 
Sibirien Verſchleppten. 

Wir Deutſch⸗Ruſſen lebten vor dem Krieg in Rußland nicht 
zu ſchlecht, obwohl uns die Ruſſen im allgemeinen haßten und 
uns „Germanen“ (Schimpfwort) nannten. Wie es wohl jedem 
bekannt iſt, ſind die Deutſchen erfahrener als die Ruſſen, und 
ſo waren wir den Ruſſen auch in allem vor. Unſere Landleute 
erwarben ſoviel, daß ſie ſich ſelbſt Paſtoren und Lehrer für ihre 
Koſten hielten; außerdem mußten fie aber noch für die ruſſiſchen 
Die Ruſſen zahlten weder für die Kirche, noch 
für die Schule; das übernahm, joweit unſeres nicht zureſchte, 
der Staat. Sie lebten trotzdem ärmlicher als wir. So ging es 
bis zum Ausbruch des Krieges. Da wurde der bisher noch viel⸗ 
ach geheime Haß größer und größer. Wenn irgend etwas ge⸗ 
ſchah, dann beſchuldigte man die Deutſchen. Bald wurde auch 
das deutſche Sprechen verboten. Ertappte man welche, die 
deutſch ſprachen, jo wurden fie mit Geld oder Gefängnis be⸗ 
Ging man irgendwo, dann wurde mit Fingern hinterher 
Spion; das 
iſt einer von den inneren Feinden Rußlands, erſt ſollte man ſie 
beſeitigen und dann mit den äußeren beginnen.“ .. So hielt 


* 


D 


es eine Zeitlang an; ſie ſchimpften, aber taſteten uns gicht an. 


Bis man in den benachbarten Dörfern mit der Landenteig⸗ 
nung und dem Reguirieren von Vieh begann. Als 
wir das ſahen, führten wir, einige Landteute desſelben Dorfes, 
unſer Vich zur nächſten Stadt, um es zu verkaufen, hemr vs uns 
genommen wurde. Wir verkauften an Militärperſonen. 
Manche bekamen Geld dafür, manche auch nur Requiſitions⸗ 
Ich bekam auch nur einen Requilitionsichein, 

Ehe wir unſer Vieh verkauft hatten und zurück nach Hauſe 


Es 


kamen, waren die Poliziſten und Koſaken ins Dorf gekommen 


und hatten die Leute hin ausgetrieben. Da kann ſich 
ein jeder vorſtellen, was es für ein Sammer: und Wehgeſchrei 
gegeben hat! Mitgenommen durften nur Betten, Kiſſen, Kleider 
und andere kleine Gegenſtände werden, aber auch nur eine be⸗ 
ſtimmte Anzahl. Alles übrige blieb da für die Ruſſen. Die 
zu Hauſe anweſend waren, als die Polizei und Koſaken ins 


Dorf kamen und anfingen, hinauszutreiben erzählten, 
daß ſich die zurückbleibenden nichtdeutſchen Dorfbewohner 
noch in Anweſenheit der Unglücklichen um deren 


Sachen ſtritten, ein jeder wollte das meiſte und beſte haben. 
Die Männer waren an dem Tage meiſt alle in der Stadt; viele 
waren mit ihrem Vieh hin, um es zu verkaufen, andere nach 
ſonſt irgend etwas, weil an dem Tage Jahrmarkt war. So 
mußten die unglücklichen Frauen, oder wo nur Kinder zu Hauſe 
waren, dieſe, einpacken, was ſie mitnehmen durften. Die übrigen 
Sachen eigneten ſich die Zurückbleidenden an. Wurde nicht gut auf⸗ 
gepaßt, dann wurden noch die Sachen geſtohlen, die man mitnehmen 
durfte. Viele hofften noch, daß ſie zurückkommen würden, und 
haben ihre beſten Sachen, meiſtenteils Kleidungsſtücke, in der 
Erde vergraben uſw. Als bereits eingepackt war, mußten die 
Polen, auf Befehl der Polizei, unſere Sachen, die wir mitnehmen 
durften, fahren (denn den Deutſchen wurden vorher Pferde und 
Wagen vom Staate abgenommen). Die Leute, darunter auch 
Kinder, wer überhaupt nur gehen konnte, mußten zu Fuß hinter 
den Wagen herlaufen. So begegneten wir am 6. Juli 1915, 
6 Uhr nachmittags, aus der Stadt kommend, den Unfrigen, die 
wir zu Hauſe gelaſſen hatten. Hinausgetrieben wurde alles, 
was nur nach Deutſchen roch. Zum Beiſpiel in unſerer Familie 
iſt ein Krüppel, der allein auf keinen Wagen kam, er wurde 
heraufgeholfen und mußte mit. Da es aber ſchon Abend war, 
ſo mußten wir in einem etwa 4 Kilometer von unſerer Heimat 
entfernten Dorfe übernachten. In ſolchem Zuſtande denkt man 
wenig ans Schlafen und ſo machten wir, etliche Mann, die in 
der Stadt geweſen waren, uns auf und gingen zurück in unſer 
Dorf, um noch einmal unſere Heimat zu ſehen. Als wir dort 
angekommen waren, fanden wir, daß die Fenſter aus unſeren 
Häuſern bereits herausgeſchlagen waren, um noch die letzten 
Sachen (Tiſche, Spinden) zu ſtehlen, die die Polizei verſchloſſen 
hatte. Wir ſahen beim Mondenſchein, wie Frauen 
das unreife Gemüſe in den Gärten ausrauften; ein jeder wollte 
das meiſte haben. Kurz es ſah gräßlich aus. Wir fühlten uns 
ſo, als wenn wir nicht zu Hauſe wären, was ja auch ſchon der 
Fall war. Wir ſchauten eine Weile zu, wie unſer Hab und Gut 
vernichtet wurde, an dem wir kein Recht mehr hatten, dann 
gingen wir ſchweren Herzens zurück zu den Unfrigen, die in den 
Scheunen (wo es die Ruſſen erlaubten) auf dem Gepäck, auf 
kahler Erde und unter freiem Himmel zu ſchlafen verſuchten. 
So brachten wir die erſte Nacht auf unſerer Reiſe nach 
Sibiren zu. 

Am nächſten Morgen ging es weiter. Die Polen fuhren 
unſer Gepäck aus dem Dorfe Wulka, wo wir übernachtet hatten, 
in das Städtchen Sawin. Die Männer (wo kein Mann in der 
Familie war, die Frau) mußten unterdeſſen zum Gemeindevor⸗ 
ſteher gehen und ſich ihre Ausweiſe holen. 


m 
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Deutſche Poſt. — Sonntag, den 4. Juni 1916. 


Meine Angehörigen waren inzwiſchen nebſt den anderen zum 4. Auguſt. Dann brachte die Polizei wieder Wagen. Unjere Feld⸗ oder Wirtſchaftsbeſtellung unentbehrlich notwendig iſt. In 


Deutſch⸗Ruſſen weitergetrieben, Wo fie geblieben waren, war 
mir unbekannt. Ich wußte nur, daß ſie ins Innete Rußlands 
getrieben worden waren. Um ſie jetzt einzuholen, nahm ich eine 
Nacht zu Hilfe. Am nächſten Mittage kam ich in der ruſſiſchen 
Stadt Wlodawa an. Die ganze Stadt war von Flüchtlingen, 
die von der öſterreichiſchen Grenze herkamen, umgeben. Es be⸗ 
fanden ſich unter dieſen auch Deutſch⸗Ruſſen, doch alles unbe⸗ 
bekannte. Meine Angehörigen fand ich darunter nicht. Ich ging 
umher wie ein Verirrter, müde, hungrig und ſchläfrig. Doch 
die Sorge, wie ich meine Angehörigen wiederfinden konnte, 
wie es uns gehen würde, war ſo groß, daß ich alles vergaß und 
ſuchend immer weiter ging. Endlich ging ich durch die Stadt 
und begab mich jenſeits des Bug. Hier begegneten mir zum 
Glück gerade Bekannte, die in die Stadt gingen, um ſich Eß⸗ 
waren zu kaufen. Dieſe wieſen mich dort in einen Wald, wo ich 


endlich meine Angehörigen, wie Zigeuner am Feuer ſitzend, fand. 


Trotz dieſes Unglücks war ich noch froh, daß ich meine Ange⸗ 
hörigen wiedergefunden hatte. In dieſem Walde blieben wir 
bis zum 17. Juli. Wenn das Wetter ſchön war, dann ging 
es; aber wenn es regnete, dann konnte auch nichts trauriger 
ſein. Die Betten, Kiſſen, Kleider und alles, was wir mit hatten, 
das wurde naß und wir ſelber mit. 
wenn dann die Frauen mit den kleinen Kindern daſtanden ... 
Dabei mußten wir immer denken, das haben wir unſerm Landes⸗ 
vater, dem ruſſiſchen Zaren, zu verdanken. Beſonders ſchwer 
muß es denen gefallen ſein, dies mitzumachen, deren Söhne, 
Männer oder Väter mit Rußland gegen Deutſchland und ſeine 
Verbündeten in den Krieg gezogen ſind, während die Daheim⸗ 
gebliebenen als Feinde behandelt wurden. 


Am 17. Juli brachte die Polizei wieder Wagen in den 
Wald. Unſer nächſtes Ziel war Piszceza, ein ruſſiſches Dorf, 
etwa 20 Kilometer öſtlich von Wlodawa. Die Ruſſen fuhren 
unſer Gepäck und wir gingen wieder hinter den Wagen her. 
Nur Lahme, Kranke und kleine Kinder wurden gefahren. Unter⸗ 
wegs überraſchte uns ein Gußregen. Da es abends und ſehr 
finſter war, fuhren einige Ruſſen zu nah an die Böſchung, wobei 
die Wagen umkippten, das Gepäck und die Perſonen in den 
Graben fielen. Es wurde Halt gemacht, das naſſe Gepäck wurde 
wieder aufgeladen, die verletzten weinenden Kinder obendrauf, 
und dann ging es wieder vorwärts. Im obengenannten Dorfe 
angekommen, wurde uns hinter dem Dorfe ein Platz gezeigt, da 
ſollten wir es uns wieder „gemütlich“ machen. Da der Platz 
ziemlich tief lag, ſo ſtand von dem Regen bereits überall Waſſer; 
es hatte auch noch nicht mit Regnen aufgehört. Wir landeten 
da ſehr ungern, aber wir hatten nichts zu ſagen, ſondern mußten 
folgen. 

Der nächſte Tag war ſehr ſchön. Wir breiteten die naſſen 
Sachen auf eine Wieſe und trockneten ſie. Wir ſammelten uns 
Holz zuſammen, wo wir konnten, bauten uns Zelte, die wir mit 
Leinwand überzogen. Abends in der Dämmerung gingen etliche 
etwa einen Kilometer weit auf eine Wieſe und ſtahlen ſich Heu 
zum Nachtlager. Wer furchtſam war und nicht mitging, der 
ſchlief natürlich auf der bloßen Erde. So lebten wir da bis 
zum 31. Juli 1915. Damit wir nicht tothungerten, bekamen 
wir Brot vom Staate. Wer nicht hungern wollte, weil 
das Brot längſt nicht reichte, und Geld hatte, der kaufte ſich 
mehr, wo er nur konnte. Da die ſtaatliche Verpflegung ſehr 
ſchlecht und unzureichend war, jo mußten die, die kein Geld 
hatten, ſehr hungern. Zum Beiſpiel, wenn zum Mittag ein paar 
Keſſel voll gekocht wurden, dann ſtellten wir uns in die Reihe 
wie Soldaten, um Mittag zu empfangen; aus jeder Familie 
eine Perſon. Die erſten bekamen dann für die ganze Familie 
ſoviel, daß es einer allein gern ausgegeſſen hätte. Die letzten 
bekamen gar nichts, weil nichts mehr da war. Infolgedeſſen 
brach Krankheit aus unter uns. Es ſtarben ſehr viel, beſonders 
Kinder, ſo daß ein beſonderer Friedhof dafür angelegt wurde. 

Am 31. Juli brachte die Polizei wieder Wagen; wir legten 
unſer Gepäck wieder auf und dann ging es, mit Begleitung 
eines Koſaken, weiter. In einem ruſſiſchen Dorfe, namens 
Oltuſch, angekommen, hielt der Koſak unſeren Transport an, 
ließ ſich beim Etappen⸗Kommandanten melden. Da kam ein 
Offizier heraus und hieß ihn bis ins nächſte Dorf fahren, weil 
hier Krankheit herrſchte. Der Koſak ſagte aber, er habe Befehl, 
uns nur bis hier zu bringen. Der Offizier erwiderte: „Erſtens 
herrſcht hier Krankheit und zweitens habe ich keine Fuhren für 
Flüchtlinge“ und hieß ihn nochmals weiterfahren. Nachdem 
ſie ſich eine Weile geſtritten, brachte uns der Koſak bis hinter 
das Dorf auf eine Wieſe, dort wurde unſer Gepäck von den 
Wagen geworfen und der Koſak fuhr mit ſeinem Transport 
zurück. Wir bauten uns wieder Zelthütten, ſo gut ein jeder 
konnte, ſaßen dann und dachten nach, was mit uns geſchehen 
wird, ſchauten aus, ob wir kein Eſſen bekommen oder uns 
irgendwo was kaufen könnten. So blieben wir da wieder bis 
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Rings um Lodz. 
4. Alexandrow. 
30. Januar 1915. 


Träge flutet heute der Verkehr durch die Lodzer Straßen. 
In den letzten drei Tagen haben ſich die Lodzer ihre Köpfe zer⸗ 
brochen, wohin wohl die öſterreichiſchen Reiter, die am 27. 
Januar in großen Scharen die Stadt durchzogen, dirigiert wurden. 
Mutige und für den deutſchen Waffenerfolg Einſtehende meinten, 
daß eine große Umgehungsbewegung der deutſchen Armee im 
Gange ſei und daß die friſchen öſterreichiſchen Kavallerieregimen⸗ 
ter die linke Flanke verſtärken ſollen. Die vielen Anderen, die 
die Bemühungen der deutſchen Militärbehörden, eine deutſche 
Verwaltungsorganiſation zu ſchaffen und uns aus dem Chaos der 
Stadtrepublik Lodz zu retten, als „verfrüht“ beſpötteln, faſeln, 
wie ſchon ſo oft ſeit dem denkwürdigen 6. Dezember, von einem 
deutſchen Rückzug und begegnen dem Einwand, daß bei einem 
Rückzug doch nicht die Reiterei ſich zuerſt in Sicherheit bringe, 
mit dem ſchweigenden Lächeln des Wiſſenden, 


Ein ſtürmiſcher Morgen. Nachdem wir die Stadt verlaſſen 
hatten, umhüllte uns ein Schneeſturm. Im Gedanken an die 
Schützengrabenleiden der heutigen Kulturmenſchheit wollten wir 
unjer Unternehmen, zu Fuß nach Alexandrow zu gehen, nicht auf⸗ 
geben und marſchierten los. An den Ausläufern der Alexander⸗ 
ſtraße kommen wir an zerſtörten Häuſern und zerſchoſſenen 
Fabrik⸗ und Ziegeleiſchornſteinen vorüber. Hier beginnen 
ſchon ruſſiſche Schützengräben, auch die ruſſiſchen Artillerieſtellun⸗ 
gen ſind kenntlich. In dieſer Art iſt der Weg bis nach Kocha⸗ 
nowka gezeichnet. Hier hatten die Ruſſen nach ihrem Rückzug 
aus Alexandrow Geſchütze aufgeſtellt; deshalb bieten Gebäude 
und Anlagen der Irrenanſtalt ein Bild der Zerſtörung. Grau⸗ 


eu Raititätte ſollte das Dorf Samſchany fein. Die Nuſſen 
fuhren zuück und wir mußten uns wieder, trotzdem wir müde 
waren, Zelte bauen, damit wir nicht naß wurden, im Falle es 
regnete. Hier ging es ebenſo. Wir bekamen manchmal Brot, 
manchmal Graupen. 

Es wurde auch hier, wie überall, ein Friedhof für unſere 
Toten angelegt; denn erſtens ſtarben ſehr viele und zweitens 
durfte keiner der Unfrigen auf einem ruſſiſchen Friedhof be⸗ 
ſtattet werden. So blieben wir da bis zum 10. Auguſt. Dann 
wurden wir auf dieſelbe Weiſe weitertransportiert, bis hinter 
ein ruſſiſches Dorf namens Tzernjanyg. Die Einwohner des 
Ortes haßten uns ſo, daß ſie uns kein Waſſer aus ihren Brunnen 
ſchöpfen laſſen wollten, obgleich es die Polizei geſtattete. Ein 
Friedhof wurde wieder für uns angelegt, aber nicht mehr um⸗ 
ſonſt. Wir mußten Grabgeld zahlen. Für jede Leiche, die be⸗ 
ſtattet wurde, mußte man 50 Kopeken bezahlen. Wer kein Geld 
hatte, der begrub ſeinen Toten in der Nacht, damit es die 
Ruſſen nicht ſahen ... Das Eſſen war nach wie vor ſehr knapp. 
Wenn wir dann gingen und jtunden- oder tagelang auf ein Stück⸗ 
chen Schwarzbrot warteten, dann ſagte man uns oft: „Geht in 
euer Land zu eurem Kaiſer Wilhelm, möge der euch Brot geben, 


Doch das traurigſte war, | hier ift nichts für euch.“ 8 


Es kamen manchmal einige Wagen und nahmen welche mit, 
die man bis Kobrin ſandte, um ſie von da mit dem Zuge nach 
Sibirien zu ſchaffen. Da wir aber unſerer ſehr viele waren, 
konnten ſie uns nicht alle ſo ſchnell wegbringen, denn ſie 
brauchten ja auch Wagen für militäriſche Zwecke, weil ſie ſchon 
alles zurückſchafften. Als wir ſahen, daß Geſchütze, Munition 
zurückgefahren wurde, Militär zurückmarſchierte, da wußten wir, 
daß die Deutſchen nicht mehr fern ſind, und wir baten den 
liben Gott, daß er uns helfen möchte, daß die Ruſſen keine 
Zeit hätten, uns weiter mitzuſchleppen. So geſchah es auch. 
Am 26. Auguſt marſchierte beſonders viel Infanterie durch, 
alle rückwärts. Die Chauſſee war ſo überfüllt, daß kein Ge⸗ 
danke daran war, uns mitzunehmen. So ging es den ganzen 
Tag, auch die Nacht; bis etwa 5 Uhr morgens. 

Um etwa 61% Uhr morgens hörten wir plötzlich einige 
Schüſſe, ſo daß uns die Kugeln über die Köpfe pfiffen. Dann 
ſahen wir auch ſchon die deutſche Kavallerie aus dem Walde 
und von allen Seiten heranſprengen. Die Deutſchen kamen zu 
uns heran und fragten erſt nach Koſaken; als wir deutſch ant⸗ 
worteten, waren ſie höflich gegen uns. Sie fragten uns ein 
bißchen aus, konten aber nicht lange bei uns bleiben, ſondern 
verfolgten die Ruſſen. Unſere Freude war unausſprechlich! 
Viele weinten vor Freude. Ein Offizier, als er ſah, daß eine 
Frau weinte, ſagte: „Was weinen Sie denn, wir tun Euch 
nichts!“ Na, kurz, wir waren ſo, als wenn wir in einer neuen 
Welt, neu geboren waren. Die Kavallerie verfolgte gleich die 
Ruſſen. Um etwa 2 Uhr nachmittags kam auch Infanterie nach. 
Aber wir mußten noch ein bißchen Furcht ausſtehen, denn etwa 
8 bis 10 Kilometer nördlich von uns hatten ſich die Ruſſen wie⸗ 
der im Walde feſtgeſetzt, und als die Deutſchen bis dahin kamen. 
da ging es wieder los, jo daß die Schrapnells in einer kurzen 
Entfernung von uns in der Luft platzten. 
eine Kolonne, die auf den Feind zufuhr. Nach einer Weile 
kehrte dieſelbe zurück. Als wir das ſahen, dachten wir, die 
Ruſſen kommen ſchon wieder, und der Schreck war größer als 
vorher die Freude. Doch die Kolonne hielt neben uns; die Sol⸗ 
daten tröſteten uns und ſagten, ſie laſſen die Ruſſen nicht mehr 
zurück. Wir bekamen von den Soldaten Brot, ſoviel wir eſſen 
wollten. Bald wurde auch eine Ortskommandantur eingerichtet 
und wir bekamen von da aus genug und gute Verpflegung. Da 
die Chauſſee ſehr mit Militär überfüllt war, mußten wir noch 
etwa 2 Wochen lang dableiben. Dann bekamen wir vom Orts⸗ 
lommandanten Ausweiſe, daß uns die leer zurückfahrenden Ko⸗ 
lonnen auf Befehl des Generalkommandos mitnehmen ſollten, 
damit wir wieder in unſere Heimat kommen. So fuhren wir 
lolonnenweiſe, wie es gerade paßte, zurück, manche direkt bis 
nach Hauſe, manche eine kurze Strecke, dann mit einer zweiten 
Kolonne weiter, bis ein jeder in ſeine Heimat kam. Wir 
brauchten jetzt weder hungern, noch zu Fuß gehen.“ 

K. Friedrich. 


Wichtig für Angehörige von Kriegsgefangenen 
in Deutſchland. 

Auf eine Anfrage bei der zuſtändigen Stelle iſt dem Vor⸗ 
ſtand des „Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend“ der Be⸗ 
ſcheid zuteil geworden, daß ruſſiſche Soldaten deutſcher Abſtam⸗ 
mung, die ſich in deutſcher Kriegsgefangenſchaft befinden, in 
dringenden Ausnahmefällen in ihre Heimat entlaſſen werden 
können. In ſolchen Fällen müßten die Angehörigen des Betref⸗ 
fenden den Nachweis erbringen, daß der Kriegsgefangene zur 
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Lodz, während das Gelände und die Landſtraße unter Feuer 
lagen, ſteigen in unſerer Erinnerung auf. 

Unweit davon, vor Nomanow, ſind die erſten deutſchen 
Schützengräben. Gleich an der Chauſſee ſtoßen wir auf Gräber 
einiger am 20. November gefallenen deutſchen Krieger. Schützen⸗ 
gräben und zerſtörte Wohnſtätten wiederholen ſich immer öfter, 
je mehr wir uns Alexandrow nähern. In Alexandrow ſelbſt 
ſind eine Anzahl Häuſer zuſammengeſchoſſen oder herunterge⸗ 
brannt. Die Ruſſen hatten während der Zeit ihrer Verteidigung 


die Geſchütze auf dem Marktplatz aufgeſtellt. So kam es, daß 
Alexandrow zweimal zum Ziel von Geſchoſſen wurde. Zuerſt 


lag es unter deutſchem Feuer. Als aber die Ruſſen ſich nicht hal⸗ 
ten konnten und ſich zurückzogen, ſchoſſen ruſſiſche Kanonen hinein. 
An der katholiſchen Kirche hat die Propſtei einen Treffer erhal⸗ 
ten. An einer Dachöffnung der evangeliſchen Kirche ſoll ein 
ruſſiſches Maſchinengewehr geſtanden haben. Ein deutſches Ge⸗ 
ſchütz ſucht es zu erfaſſen; die klaffende Oeffnung neben der Dach⸗ 
lucke zeugt von der deutſchen Treffſſicherheit. Das evangeliſche 
Pfarrhaus, von dem während der Beſchießung von Lodz erzählt 
wurde, daß es zuſammengeſchoſſen ſei und unter feinen Trümmern 
die Familie des Paſtors und eine Anzahl Gemeindemitglieder, 
die ſich in den Keller desſelben retteten, begraben habe, iſt erhal⸗ 
ten geblieben. Aber Kirche, Pfarrhaus und ſämtliche in der 
Nähe liegenden Gebäude ſind von Sprengſtücken deutſcher und 
ruſſiſcher Geſchütze überſchüttet worden. Mit Staunen vernehmen 
wir die Erzählungen der Ortseinwohner, die während der ärgſten 
Tage der Beſchießung in ihren Wohnungen geblieben waren. 
5 Zahl der Opfer aus der Stadtbevölkerung iſt im Vergleich zu 
| 


der Heftigkeit der Artillerietätigkeit aus beiden Lagern nicht all 
zugroß. Eine beſtimmte Zahl kann man uns nicht nennen; auf 
unſere Fragen hören wir nur einzelne Namen und eine Fülle 
von Begebenheiten. 
aus Alexandrow und 


Insgeſamt ſchätzt man die Zahl der Opfer 
Umgegend, die von Geſchoſſen getroffen oder 


Gegend abend kam 


ſige Szenen von der Ueberführung der Inſaſſen der Anſtalt nach 


jedem einzelnen Fall dürfte eine Freilaſſung natürlich von dem 
Ergebnis der Nachforſchungen abhängig ſein. 

Der „Deutſche Verein“ erklärt ſich bereit, für ſeine Mit⸗ 
glieder, die einen Angehörigen als Kriegsgefangenen in Deutſch⸗ 
land haben und ihn freibekommen wollen, die erforderlichen Ein⸗ 
gaben zu machen. Notwendig iſt die genaue Angabe der Ver⸗ 
hältniſſe des Betreffenden und ein Zeugnis des Ortsvorſtehers, 
das die Wahrheit der gemachten Angaben beſtätigt. Näheres 
erfahren die auf dem Lande wohnenden Mitglieder des Deut⸗ 
ſchen Vereins am Dienstag und Freitag in der Geſchäftsſtelle des 
Deutſchen Vereins, Lodz, Evangeliſche Straße 5. 


Lodzer Woche. 


Wie wir erfahren, finden am 18. und 19. Juni in Lodz, 
Bahnſtraße 44, Lehrerkonferenzen ſtatt, und zwar für 
polniſche Lehrer am 18. Juni, für deutſche und jüdiſche Lehrer 
am 19. Juni. Für jede dieſer Konferenzen ſind zwei Lehr⸗ 
proben und ein Vortrag in Ausſicht genommen. Da ſolche Kon⸗ 
ferenzen dem Gedanken eines regelrechten Lehrertags, der dem 
gegenſeitigen Austauſch pädagogiſcher Erfahrungen nützlich 
wäre, näherbringen, verdient die Schulbehörde, die ſich um die 
Veranſtaltung der Konferenzen bemüht, volle Anerkennung. — 
Zu wünſchen wäre nur, daß eine ähnliche Konferenz auch für die 
Lehrer auf dem Lande veranſtaltet würde. 

Die Schuldeputation beim Lodzer Magiſtrat hat beſchloſſen, 
die Eröffnung der beabſichtigten neuen deutſchen und 
polniſchen Volksſchulen erſt im Herbſt vorzunehmen. 
Errichtet ſollen ferner werden: je eine ſtädtiſche vier⸗ 
klaſſige Mittelſchule für deutſche und polniſche Kinder. 
Bei dem an dieſer Stelle übrigens oft beſprochenen 
Mangel an deutſchen Mittelſchulen kann man dieſem Beſchluß 
nur zuſtimmen. 
| Die an diejer Stelle wiederholt angeregte und befürwortete 
Errichtung von Spielplätzen für die Stadt⸗ 
jugend iſt von der Gartendeputation beim Magiſtrat in Aus⸗ 
ſicht genommen. In der nächſten Zeit ſollen drei Spielplätze 
eröffnet werden, und zwar: auf dem Platze zwiſchen der Bahn⸗ 
ſtraße und an der Schonungſtraße, in den Anlagen des Bahn⸗ 
gartens hinter der ruſſiſchen Kirche, und im ſtädtiſchen Park in 
der Herrenſtraße. — Unſerer ſtädtiſchen Volksjugend, die bisher 
auf die Straßen und Höfe angewieſen war, wird damit ein 
Dienſt erwieſen, der nicht hoch genug eingeſchätzt werden kann. 
Wichtig iſt nur, daß geeignetes Aufſichtsperſonal die Inſtand⸗ 
haltung der Plätze überwacht und bis zu einen gewiſſen Grad 
das Spiel der Kinder regelt, im übrigen aber dafür geſorgt 
wird, daß deutſchen, polniſchen und jüdiſchen Kindern die 
neue Einrichtung gleichermaßen zugute kommt. 

Das polniſche Komitee zur Feier des 3. Mai hat ſeiner⸗ 
zeit der Stadtbehörde den Wunſch unterbreitet, den 
Wipzewer Park zum Andenken an den 125. Jahrestag der 
polniſchen Verfaſſung „Park des 3. Mai“ nennen zu 
dürfen. Dieſem Wunſch wurde nun von der Auſſichtsbehörde 
entſprochen. — Wir werden nicht verfehlen, bei geeigneter Ge⸗ 
legenheit dem in weiten Kreiſen unſerer Stadt gehegten Wunſch 
nach einer Benennung des namenloſen Parkes an der Herren⸗ 
ſtraße und des Parkes an der Nikolaiſtraße mit den Namen 
Hindenburg und Mackenſen erneut Ausdruck zu ver⸗ 
leihen. Lodz war vor 125 Jahren ein Dorf. Deutſche haben 
ihm durch Fleiß und Tüchtigkeit zu ſeiner heutigen Größe und 
Stellung verholfen. Die berühmten Feldherren und der Mut 
der deutſchen Soldaten haben Lodz vor einem Wiederkommen 
der Nuſſen, vor ruſſiſcher Rachſucht, Kriegsjuſtiz und Grauſam⸗ 
leit, wie man ſie anderswo ſchaudernd erlebte, behütet. Die 
ganze Stadt iſt ihnen zu unendlicher Dankbarkeit verpflichtet, 
Ihnen iſt es zu danken, daß ein 3.⸗Mai-Umzug ſtattfinden 
durfte, daß eine Lodzer Anlage „Park des 3. Mai“ heißen 
kann, warum ſoll Lodz hinter Lowicz, Brzezin, Tomaſchow und 
anderen Orten unſerer Nachbarſchaft zurüditehen? ” 
> Am Himmelfahrtstag wurde in Kaly das evan geliſche 
Frauenfürſorgeheim eröffnet, das gefallenen Frauen 
und Mädchen die Möglichkeit zu einem neuen Leben der Arbeit 
und Ehrbarkeit bieten will. Die Herren Leutnant Bruch⸗ 
mann und Konſiſtorialrat Gundlach hielten die Eröffnungs⸗ 
anſprachen. Wir haben vor einiger Zeit über die Bemühungen: 
zur Errichtung des Heims berichtet; allen, die dazu beigetragen 
8 das Werk zu fördern, gebührt der Dank unſerer Bürger 
ſchaft. N 

Das evangeliſche Kinderheim, Spinnlinie 259 
das vor einigen Monaten eröffnet wurde, iſt bereits überfüllte 
Es befinden ſich über 100 Kinder dort, doch iſt die Zahl der Aufs 


von den Ruſſen unter Spionageverdacht hingerichtet wurden, auf 
über fünfzig. j 

Nach dem Rückzug der Deutſchen von Warſchau hielten ſichl 
die Ruſſen kaum drei Wochen in Alexandrow auf. Schon ans 
Vormittag des 18. November mußten ſie vor den deutſchen And 
griffen bis nach Kochanowka zurückweichen. In Lodz hat maße 
ſich in jenen Tagen erzählt, daß Alexandrow wiederholt aus einek 
in die andere Hand ging und ebenſo wie Konſtantinow nur noche 
eine Trümmerſtätte bilde. In Wirklichkeit haben ſich die Deu 
ſchen ſeit dem 18. November behauptet. 

In einem deutſchen Gaſthaus am Markt fanden wir ein 
ſchwarzgekleidete junge Dame. Aus dem Geſpräch mit ihr ergihl 
es ſich, daß ſie aus dem Hannoverſchen gekommen iſt, um di 
Leiche ihres Verlobten zu holen, der bei den Kämpfen um Alexa 
drow durch einen Kopfſchuß verwundet wurde und in einefl, 
nahen Etappenlazarett ſtarb. 5 

Die Säulen und das Kabel der elektriſchen Straßenbahn find, 
zerſtört; ſie verkehrt nur bis Kochanowka. Auf dem Nachhauſe 
wege geſellt ſich zu uns ein Einheimiſcher, Schuhmacher und Haug, 
beſitzer. Wir laſſen uns ſeine Kriegserlebniſſe berichten. Zul 
Zeit der kurzen Ruſſenherrſchaft wollte ein Offizier in ſeinen 
Hauſe Quartier haben. Er führte den Offizier durch die Zimmer 
Als der Ruſſe an den Wänden deutſche Bibelſprüche ſah, ſtellt⸗ 
er die Frage, ob die Hausbewohner Deutſche ſeien. Die indirektz 
Bejahung, die er aus der Antwort: „Lutheraner!“ heraushörtt 
machte den Herrn wild. Er ſpuckte aus und ſagte: „Dann f 
nur froh, daß man dich noch nicht gehängt hat!“ Sprach's un 
ſuchte ſich ein anderes Quartier. Unſer Begleiter hat noch meh 
auf dem Herzen. Zögernd beginnt er nach einer Pauſe: „I 
weiß nicht, wie die Herren über den Glauben an Gott denken 
Aber glauben muß ja ein jeder an etwas. And ich glaube an di 
Gnade Gottes.“ Und er erzählt dann, wie er dem Einzug de‘ 
Deuter vor ſeinem Haufe ſtehend zuſah. Wie ein Soldat, dur! 
das Schumacherſchild auf ſeine Werkſtätte aufmerkſam gemachſt 


. 


ahmebedürftigen jo groß, daß beſchloſſen wurde, das Heim 
u erweitern. Es ſoll noch das Erdgeſchoß gemietet werden. 
ie in dem Heim untergebrachten Kinder werden von zwei 
chweſtern und Helferinnen verpflegt und beauflichtigt. Die 
teren Kinder werden in deutſche Schulen geſchickt, während die 
ingeren im Heim unterrichtet werden. 


Die Seifenhamſterei — Zurückhaltung und Aufkauf 
m Seifen und Soda durch Spekulanten zum Zweck der Preis⸗ 
eiberei — hat zu recht unerfreulichen Erſcheinungen geführt. 
enau wie früher mit Mehl, Brot, Zucker und anderen Artikeln 
s täglichen Bedarfs wird gegenwärtig mit Seife Wucher ge⸗ 
ieben. Nun ſtehen behördliche Maßnahmen bevor, die darauf 
‚nzielen, der wilden Spekulation zu ſteuern. Welcher Art dieſe 
kaßnahmen ſein werden, iſt noch nicht bekannt, doch mag ſich 
iſer Publikum, das an Beſtands⸗ und Bedarfsaufnahmen und 
n Kartenſyſtem keine ſonderliche Freude hat, bei den Speku⸗ 
nten bedanken, wenn eine neue Karte — die für Seife — auf 
n Plan tritt. 


In der letzten Zeit find falſche Rubelbons in Umlauf 
ſetzt worden. Die Staatsanwaltſchaft ſtellt energiſche Nach⸗ 
rſchungen zur Ermittelung der Fälſcher an. Die Finanz⸗Ab⸗ 
: ilung beim Aelteſtenamt der Lodzer Kaufmannſchaft und des 
) örſenkomitees hat beſchloſſen, ſämtliche Rubelbons ein⸗ 
- uziehen. Die Herſtellung einer entſprechenden Anzahl 
iderer Bons erfordert indeſſen eine längere Zeit. Die falſchen 
e ubelbons können in' den Büros der Finanzabteilung (im 

ebäude der Handelsbank) in Augenſchein genommen werden. 


Wie amtlich mehrfach bekannt gegeben wurde, finden in der 
d zit vom 2. bis 7. Juni Nachzahlungen auf die in der 
eit vom 13. Auguſt 1915 bis 1. März 1916 vom Kreiswirt⸗ 
aftsausſchuß aufgekauften Metalle an der Kaſſe der 
riegsrohſtoffſtelle Warſchau, Zweigſtelle Lodz (Ziegelſtraße 18) 
itt. Der Ablieferer der Metalle iſt verpflichtet, ſelbſt zu er⸗ 
B einen, und hat ſeinen Paß und die ihm auf die Ablieferung 
teilte Quittung mitzubringen. Nur in beſonderen Fällen, 
e enn der Ablieferer nicht am Orte weilt oder durch andere be- 
⸗üders wichtige Umſtände, Krankheit uſw., am perſönlichen Er- 
5- einen verhindert iſt, kann ein Familienmitglied das Geld in 
ze mpfang nehmen, es muß aber den Paß und die auf den Namen 
n= Ablieferers lautende Quittung vorweiſen. 
1 
in In unſerer Nachbarſtadt 
er ſochen eine eigene Zeit 


l an jeit einigen | 
ung. Sie bringt hauptſächlich 
in ſtliche Bekanntmachungen. Da fie aber Reap nne hat, W 
n. ladtnach richten zu bringen, hat ſie den Weg beſchritten, eine 
d- Miggehende Lokalzeitung zu werden. Wir wünſchen ihr auf 
adden Wege Glück. Es iſt bereits vor dem Krieg oft bedauert 
gt hen, daß verhältnismäßig große Städte wie Zgierz, Toma⸗ 
diet uw. keine eigenen Zeitungen hatten. In Deutſchland 
st es kaum einen Ort von über 3000 Einwohnern, der nicht 
er⸗ e eigene Zeitung hat. Und auch dieſe kleine Blätter tragen 
en bei, aufflärend und fördernd zu wirken. 
der er kommende Sommer wird der Stadt Zgierz eine Ver⸗ 
zu lisderbeſſerung bringen. Der Plan, an die Fernbahn Lodz — 
nel} eine nach Norden führende Linie anzuſchließen, iſt ſeiner 
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uni (Fronleichnam) veranſtaltet 
utſchen Vereins einen Unter⸗ 


He⸗Mirklichung nahegerückt. Es wird zunächſt eine Bahnverbin⸗ 
iſchlh von Zgierz nach Ozorkow geſchaffen werden, die weiter- 
en⸗IAnſchluß an das dortige Kleinbahnnetz hat. Geplant iſt 
nen! Benutzung der Bahn ſowohl für den Güter⸗ wie für den 
‚er Mhenverfehr. Vorausſichtlich wird die Eröffnung der Bahn 
ben im Laufe des Sommers erfolgen können. 
und R 
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iendeutſcher Verein für Lodz und Umgegend. 
und Ortsgruppe Lodz. 

3 Der nächſte Vortragsabend findet am Don ners⸗ 
ſch den 8. Juni, abends um 7 Uhr in der Aula des Deutſchen 
auengaſtums ſtatt. Herr Profeſſor v. Zwiedi neck⸗Süden⸗ 
rbeitſt ſpricht über Panſlawismus. Die Mitglieder des 
U ch ichen Vereins, der Deutſchen Selbſthilfe und der als Körper⸗ 
ngsgen angeſchloſſenen Vereine ſind eingeladen. Gäſte ſind will⸗ 
ngeiten. Eintrittsgeld wird nicht erhoben. Freiwillige Spen⸗ 
a gellommen unbemittelten deutſchen Schülern zugute. 

rgerſach Pfingſten wird Herr Gouvernementspfarrer Willi g⸗ 
„ahn einen Vortrag halten. 

Am Donnerstag, den 22. 3 
dan Drtsgruppe Lodz des De 
In kam und ihn erſuchte ſeine Stiefel ſofort auszubeſſern 
5 autend der Meiſter im Zimmer ſein S co 1 

1 ein ruſſiſches Geſchoß und überſchüttet den kaum ver⸗ 

n an Standplatz mit Sprengſtücken. Nach dem Weggang des 
nl Auers geht er vor das Haus, um die Fenſterläden zu ſchließen 
˖ 3 lum eine Granate in die Werkſtätte und richtet furchtbare 
maßerungen an. Er iſt wunderbarerweiſe zweimal vor dem 
erneſſenwerden bewahrt worden. Nun ſucht er mit ſeiner Frau 
IE Her Geſchoßrichtung abgekehrte Hausmauer auf, wo ſie das 
Deußgſſen des Feuers abwarten. 


wein 5. Rogi und die Stellungen im Lagiewniker Wald. 


ergil 3 
Re pf 3. Februar 1915. 
lexa eſtern war in Lodz und Umgegend ein aus weiter Ferne 
eineſdar Heſchendenmer zu hören. Geſchäftige Zungen hatten, 
oft in dieſen Wochen, verbreitet, daß es nicht gut um die 
wen. Truppen ſtehe. 


Ha u 
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einem 
immehdſere heutige Wanderung führte uns durch die Brzeziner 
telle, deren Häuſer zum größten Teil noch Hunderte von zer⸗ 
irefſenen Fenſterſcheiben aufweiſen, über die freien Plätze am 
‚shöret Straße zum jüdiſchen Friedhof. An einem unbebauten 
ann dicht an der Brzeziner Straße, find einige ruſſiſche Gräber. 
h's uſolzkreuze haben längere Aufſchriften, aus denen hervorgeht, 
ch mele hier Beerdigten in den Kämpfen am 22. und 23. Novem⸗ 
f „Ilen. In der Nähe des jüdiſchen Friedhofs waren ruſſiſche 
denkeſze aufgeſtellt. Ein Schützengraben an der Zufahrtſtraße 
‚ an dig iſt ſauber abgeſtochen und gut erhalten. Die am Wege 
zug dfogi liegenden Einzelhöfe haben Volltreffer erhalten und 
t, dutlle zerſtört. Ganz zerſchoſſen find auch zwei in der Nähe 
ge mache Ziegeleien. Vor dem Dorfe beginnen wieder Schützen⸗ 
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haltungs nachmittag im Garten an der Nikolai⸗ 
ſtraße 40. Näheres wird noch mitgeteilt. Wir bitten unſere 
Mitglieder und dem Deutſchen Verein angeſchloſſene Körper⸗ 
ſchaften den Tag freizuhalten. 


Die Eröffnung 
der „Deutſchen Selbſthilfe“ in Zgierz. 

Am Mittwoch morgen wurde der Verkaufsladen der Zweig⸗ 
ſtelle Zgierz der „Deutſchen Selbſthilfe“ mit einer kleinen Feier 
eröffnet. Der ſtellvertretende Vorſitzende der Ortsgruppe Igierz 
ds „Deutſchen Vereins“ und Vorſitzende ihrer Wirtſchaftsabtei⸗ 
lung „Deutſche Selbſthilfe“, Herr Bom me, begrüßte die erſchie⸗ 
nenen Gäſte, worauf Herr Paſtor Serini die Eröffnungsrede 
hielt. Er wies u. a. auf den Wert der genoſſenſchaftlichen Arbeit 
gerade in der gegenwärtigen Zeit hin, in der das Zwiſchen⸗ 
händler: und Wucherertum einen erſchreckenden Umfang angenom⸗ 
men hat. Solche Organiſationen können jegensteid) jein, wenn 
ihre Förderer ſich von den Worten leiten laſſen, die ein großer 
deutſcher Mann ſprach: man mü 


fie eine Sache um ihrer ſelbſt 
willen tun. Der Name „Selbſthilfe“ klinge wie eine Willens⸗ 
äußerung, er erhalte eine tiefere Bedeutung und ein feſtes Ziel 
dadurch, daß es heiße: „Deutſche Selbſthilfe“. Wir Deutſche 
alle dürfen uns an dieſem Werke freuen. „Mit Gott“, wie der 
Wahlſpruch laute, den man zur Schmückung des Raumes ge⸗ 
wählt habe, werde es einen guten Aufſchwung nehmen. Er 
wünſchte dem Werk Glück und erflehte Gottes Segen für das⸗ 
ſelbe. Nach ihm ſprach Herr Redakteur Flierl als Vertreter 
der Hauptleitung des „Deutſchen Vereins“ und im Namen der 
„Deutſchen Selbſthilfe“ in Lodz. Er wies darauf hin, wie alle 
im Herzen deutſchen Leute ſich darüber freuen müſſen, daß trotz 
der Ungunſt der Zeiten, trotz des Schlimmen und Böſen, das die 
erſten Kriegsmonate über unſer Deutſchtum hierzulande gebracht 
haben, trotz der Bangnis, die heute noch manchen anfällt, 
der Aufbau eines ſolchen Werkes möglich war. Es ſei ein Merk⸗ 
ſtein auf unſerem Wege. An dieſem Tage müßten wir uns ge⸗ 
loben, treu zur Sache zu ſtehen und bemüht zu ſein, die andern 
noch Fernſtehenden zu gewinnen. Man ſolle allen, denen es aus 
irgendwelchen Gründen nicht möglich war, bisher ihr deutſches 
Herz offen zu tragen, goldene Brücken bauen, damit ſie den 
Weg zu uns finden und wir wirklich gemeinſam arbeiten kön? 
nen. Wohlgegründet ſei das Werk, denn hinter der Zgierzer 
„Selbſthilfe“ ſtehe die Deutſche Selbſthilfe in Lodz und der in 
ein paar Monaten mächtig gewachſene Deutſche Verein, der in 
23 Ortsgruppen bereits rund 6000 Mitglieder zählt. Er erbat 
in herzlichen Worten die fleißige und treue Mitarbeit aller Mit⸗ 
glieder und wünſchte dem Werk Glück und Gedeihen. Herr 
Leutnant Rothe, der als Vertreter des Herrn Bürgermeiſters 
der Eröffnung beiwohnte, brachte Glückwünſche dar. Herr Bom⸗ 
me dankte für dieſe Glückwünſche und gab in kurzer Rede ein 
Bild über die Schwierigkeiten, die dem Werk erwachſen waren, 
die aber durch das freudige Mittun der Mitglieder überwunden 
worden find, Dankbar müſſe man auch den ſtädtiſchen Behörden 
ſein. Damit ſchloß die hübſch verlaufene Feier in dem Ver⸗ 
kaufsraum, der mit Blumen und Grün geſchmückt war, aber auch 
ohne dieſen Schmuck freundlich ausſieht, weil er hell iſt und 


weil größte Sauberkeit bezeugt, daß deutſche Menſchen am Werk 


ſind. Die Verkaufsſtelle beſteht aus einem großen und drei 
kleineren Räumen, in einem der Räume ſoll eine Leſeſtube 
eingerichtet werden. An die Eröffnung ſchloß ſich ein gemein⸗ 
james Frühſtück. Der Verkauf wurde nachmittags eröffnet. Um 
die Einrichtung haben ſich neben andern Vorſtandsmitgliedern 
beſonders die Herren Jahn und Jungto verdient gemacht. 


Gründung der Ortsgruppe Kaverow 
des Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend. 

Deutſche Landwirte und Einwohner der Dörfer Xaverow, 
Rybultowice, Chocianowice und Wola Zaradzinſka hatten ſich 
am Sonntag, den 28. d. Mts., nachmittags in der Kantorats⸗ 
ſchule zu Xaverow zuſammengefunden, um über die Gründung 
‚einer Ortsgruppe des Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend 
zu ſprechen. — Die Verſammlung wurde um ½6 Uhr eröffnet; 
zu ihrem Leiter wurde Herr Stenzel berufen. 

Herr Eichler ſprach über den Segen des Genoſſenſchafts⸗ 
weſens in Deutſchland und nahm Stellung zu der Frage, wo 
heute bei uns einzugreifen wäre, um innerhalb eines beſcheidenen 
Rahmens zu ähnlichen Erfolgen zu gelangen. Nötig erſcheint 
deshalb ein Zuſammenſchluß, um gemeinſam das zu erreichen, 
was dem Einzelnen nie gelingen wird. Herr Wieſe ſtimmte 
den Ausführungen zu und wies auf die Fortſchritte hin, die 
polniſche Landwirte durch das nach deutſchem Muſter organi⸗ 
ſierte Genoſſenſchaftsweſen erzielt haben. Herr Lehrer Voit 
führte Beiſpiele aus der Weichſelniederung an, wo deutſche Kolo⸗ 
nien, die ehemals wirtſchaftlich und kulturell auf einer höheren 


gräben; ſie ſollen die Inſaſſen einige Mal gewechſelt haben. Die 
Formen aus der Ziegelſtecherei hat man zur Bedachung der Grä⸗ 
ben verwendet. Ein eiſiger Wind umfängt uns auf der Anhöhe, 
von der wir ins Dorf und an den Landhäuſerzeilen entlang 
ſchauen. Kein Haus iſt unbeſchädigt geblieben. 

Vor einem Landhauſe ſtoßen wir auf einige Landleute, die 
Wache ſtchen, um dem zerſtörungswütigen Stadtpöbel, der Zaun: 
und Hausteile auseinanderfhierpt, zu wehren. Von ihnen er⸗ 
halten wir Auskunft über den Gang der Kämpfe. Die Ruſſen 
ſollen am 19. November aus der Gegend von Strykow angerückt 
ſein. Am ſelben Tage folgten ihnen die Deutſchen und ſtürmten 
die friſchaufgeworfenen ruſſiſchen Gräben. Eine einzige deutſche 
Kompagnie ſoll dreihundert, Ruſſen gefangen genommen haben. 
Doch auch die deutſchen Truppen konnten ſich auf dieſen ungün⸗ 
ſtigen vorgeſchobenen Stellungen nicht halten. Sie hatten ihren 
Stützpunkt im Lagiewniker Wald. Bei den Erzählungen der Dorf⸗ 
einwohner fallen uns die in Lodz verbreiteten ungeſchriebenen 
ruſſiſchen Heeresberichte ein. Wie oft wurde uns damals nicht 
geſagt, „daß die Deutſchen, die ſich im Lagiewniker Wald ein⸗ 
geniſtet hätten, vernichtend geſchlagen und aus dem Walde ver⸗ 
drängt worden ſeien!“ Die Feldherrnkunſt des Großfürſten Niko⸗ 
laus, der bei ſeinem Weilen in Lodz Maſſenangriff über Maſſen⸗ 
angriff gegen die deutſchen Stellungen befahl, vermochte nicht, 
den deutſchen Truppen den Wald zu entreißen. 

Maſſengräber deutſcher und ruſſiſcher Gefallener häufen ſich in 
der Nähe der Schützengräben. — Man zeigt uns ein in der Nähe 
gelegenes Landhaus, in deſſen Keller die Familie des Wächters 
mit den Nachbarn Rettung ſuchte. Während einer Kampfpauſe 
flüchteten die Kellerinſaſſen des halbzerſchoſſenen Hauſes nach 
Lodz. Nur die 65jährige kranke Mutter blieb auf Wunſch zurück. 
Der Aufbruch geſchah haſtig; die Alte wollte ſich nicht forttragen 
laſſen, um nicht das Leben der Anderen zu gefährden. Manchmal 
erſchienen Patrouillen, die die Häuſer durchſuchten. Sie erhielt 
dann von mitleidigen Soldaten Brotſtücke. Einmal blieb ſie fünf 
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Stufe ſtanden, hinter der polniſchen Nachbarſchaft zurückgeblie⸗ 
ben waren, weil es an Gemeinſamkeitsſinn gefehlt habe. Aehn⸗ 
liche Aeußerungen erfolgten auch von anderer Seite. Das Ge⸗ 
hörte zuſammenfaſſend, zeigte darauf Herr Eichler, wo der 
Deutſche Verein mit ſeiner Arbeit einſetzen müſſe. Der Grün⸗ 
dung einer Ortsgruppe ſtimmten die Anweſenden warm zu. In 
die ausgelegten Liſten wurden ſofort 42 Mitglieder eingetragen. 

In den Vorſtand wurden gewählt die Herren Ziegelei⸗ 
beſitzer Theofil Stenzel, averow (1. Vorſitzender), Landwirt 
Emil Kolbe, Rybultowice, (2. Vorſitzender), Bruno Löffler, 
Taverow, (Schriftführer), Gemeinderichter Nathangel Wieſe, 
Kaverow, (Schatzmeiſter), Lehrer Siegfried Grätzinger, Ry⸗ 
bultowice, (Beiſitzer), Landwirt Chriſtian Beilſtein, Chocia⸗ 
nowice, (Beiſitzer). Ferner in den Ausſchuß die Herren Land⸗ 
wirt Benjamin Ebert, Wola Zaradzinſka und Lehrer Hermann 
Zielke. Xaverow. 


Gründung einer Ortsgruppe Stockhof. 

Am letzten Sonntag, nachmittags um 5 Uhr, hatten ſich 
gegen 40 deutſche Landwirte aus Stockhof, Sikaw uſw. in der 
Schule zu Stockhof eingefunden, um über die Gründung einer 
Ortsgruppe des „Deutſchen Vereins“ zu entſcheiden. Herr Re⸗ 
dakteur Flierl ſprach in mehr als einſtündiger freier Rede 
über die Ziele und Aufgaben des Vereins, über ſeine erſten 
Arbeiten und über den Nutzen, den ein Anſchluß an den Verein 
gerade auch den deutſchen Landwirten bringen kann. Seine 
Ausführungen begegneten allgemeiner Zuſtimmung. Verſchie⸗ 
dene Verſammlungsteilnehmer ſprachen ihre Meinung aus. Alle 
äußerten ſich für die Bildung einer eigenen Ortsgruppe. Ihre 
Gründung wurde dann vollzogen. In den Vorſtand wurden 
folgende Herren gewählt: als 1. Vorſitzender Theodor Bonik, 
als 2. Vorſitzender Guftan Radke, als Schatzmeiſter Johann 
Weigold, als Schriftführer Rudolf Bonik, als 2. Schrift⸗ 
führer Lehrer Michael Riemer, als Beiſitzer Friedrich Ko⸗ 
lander und Adolf Friedenſtab. Der Ortsgruppe ge⸗ 
hören bisher gegen 60 Mitglieder an. Für die nächſte Zeit iſt 
ein Vortrag über landwirtſchaftliche Fragen vorgeſehen. 


Ortsgruppe Radogoſchtſch. 
Am dritten Pfingſtfeiertag, nachmittags um 
3 Uhr, findet im Garten des Herrn Friedrich Lange 
an der Remiſe der elektriſchen Fernbahn ein Unter⸗ 
halt ungs nachmittag ſtatt. Für muſikaliſche und 
andere Darbietungen iſt Sorge getragen. Mitglieder und Gäſte 
ſind eingeladen. 
Orsgruppe Rokieie. 

Die Ortsgruppe Rokicie des „Deutſchen Vereins“ 
hat in einer am letzten Sonntag ſtattgefundenen 
Sitzung die Errichtung einer Zweigſtelle der 
„Deutſchen Selbſthilfe“ beſchloſſen. Zur Erreichung des 
geſteckten Zieles wurden von Mitgliedern der Ortsgruppe über 
2700 Mark gezeichnet. In der gleichen Angelegenheit fand am 
Freitag eine gemeinſame Beſprechung mit dem Vorſtand der 


„Deutſchen Selbſthilfe“ in Lodz ſtatt. 


Ortsgruppe Rombien. 
Am zweiten Pfingſtfeiertag, nachmittags um 
3 Uhr, findet in der Schule ein Unterhaltungs⸗ 
nachmittag ſtatt. Von Herrn Lehrer Huf ein⸗ 
geübte Schulkinder werden ein Märchenſpiel zur Aufführung 
bringen, ein weiteres Stück werden Mitglieder der freiwilligen 
Feuerwehr aufführen. Der Ertrag aus Eintrittsgeldern kommt 
zur Hälfte armen Kindern, zur anderen Hälfte der Bücherei des 
Deutſchen Vereins zugute. Mitglieder und Gäſte ſind will⸗ 
kommen, 
Ortsgruppe Sulzfeld. 

In Sulzfeld findet am zweiten Pfingſtfeiertag ein 
Unterhaltungs nachmittag ſtatt. Die Mitglieder der 
Ortsgruppe und ihre Angehörigen, ebenſo deutſche Landwirte 
aus den Nachbarorten ſind eingeladen. Muſikaliſche und andere 
Darbietungen ſind vorgeſehen. 


Ortsgruppe Brzezin. 

Am Himmelfahrtstag nach dem Morgengottesdienſt fanden 
ſich die Mitglieder der Ortsgruppe Brzezin des „Deutſchen Ver⸗ 
eins für Lodz und Umgegend“ und deutſche Landwirte aus den 
benachbarten Kolonien in der evangeliſchen Schule zu einer Ver⸗ 
ſammlung ein. Im Namen des Vorſtandes begrüßte Herr 
Magiſtratsſekretär Lehrer Treichel die Beſucher. Herr 
Redakteur Flierl hielt einen längeren Vortrag über die Auf⸗ 
gaben des Deutſchen Vereins für die Gegenwart und nächſte 
Zukunft. Er ſchilderte in jedermann verſtändlicher Weiſe die 
Lage unſeres Deutſchtums auf dem Lande und erläuterte, wie 
durch eine möglichſt enge Verbindung und durch gemeinſame 
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Tage ganz ohne Nahrung. Die Frau hat ſich heute erholt und iſt 
geſund. In den Häuſern des Dorfes waren öfters Verwundete 
untergebracht. Da ſoll es vorgekommen ſein, daß die von Ge⸗ 
ſchoſſen getroffenen Häuſer zuſammenſtürzten oder niederbrann⸗ 
ten und die Daringebliebenen umkamen. 

Die Einwohner, die ſich noch geſchützt glaubten und nicht mit 
den andern nach Lodz geflüchtet waren, wurden nach einer Streife, 
deutſcher Patrouillen in den Wald geführt. Als in der Nacht 
auf den 6. Dezember die Ruſſen abzogen, ſollen viele ruſſiſche Sol⸗ 
daten ſchlafend in den Gräben zurückgeblieben ſein, die ſich am 
Morgen gern gefangen gaben. 

Am Rande des Waldes ſind wohnlich eingerichtete deutſche 
Schützengräben und Unterſtände. Das ruſſiſche Feuer ſcheint hier 
ziemlich wirkungslos geweſen zu ſein. Wohl haben Granaten 
vielen Bäumen die Wipfel gekappt. Ab und zu erſcheint eine 
Baumlichtung; die Bäume ſind zerſplittert und ſtrecken ihre zer⸗ 
faſerten Stummel wie Rieſenpinſel in die Luft. Aber an den 
Gräben und Unterſtänden ſind hier keine Treffer ſichtbar. Mit 
ergriffener Bewunderung ſtehen wir vor den Ausläufern der 
Schützengräben, die ſich weit in das ſandige Gelände vor dem 
Walde erſtrecken. Das alſo ſind die faſt ſagenhaft deutſchen Stel⸗ 
lungen, die den Ruſſen ſo viel zu ſchaffen machten, — die ſie 
ohne Pardon überrennen wollten und die nach den Behauptungen 
der Lodzer Zivilſtrategen wiederholt in den Beſitz der Ruſſen zu⸗ 
rückgefallen waren. In Wirklichkeit haben ſie nie die Eigen⸗ 
tümer gewechſelt. 

Das Feld, das wir auf dem Heimwege durchqueren, iſt zer⸗ 
wühlt von Geſchoſſen. Wir überſchreiten die „neutrale Zone“ 
und kommen in das Gebiet der ruſſiſchen Schützengräben. Ueber 
leere Plätze der Vorortgaſſen, an bleichenden Gerippen gefallener 
Pferde, die hier noch herumliegen, an Trümmerhaufen und all 
den Spuren der Kriegsgreuel, die gerade dieſer Teil der Stadt 
ſo zahlreich aufzuweiſen hat, vorüber, erreichen wir unſeren Aus⸗ 
gangspunkt. A. E. 
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Arbeit mit den Deutſchen in der Stadt den deutſchen Land⸗ 
wirten in geiſtiger und wirtſchaftlicher Hinſicht genützt werden 
kann. Eindringlich wies er die Notwendigkeit eines ſolchen 
Zuſammenſchluſſes nach, ſchilderte Erfahrungen, die deutſche 
Leute während der Kriegszeit machen mußten und wurde auch 
hierin verſtanden. An ſeine Ausführungen ſchloß ſich die Neu⸗ 
wahl eines Vorſitzenden. Herr Ziegeleibeſitzer und Lehrer Dyko 
konnte wegen Arbeitsüberhäufung das Amt des 1. Vorſitzenden 
nicht übernehmen, er wurde zum Beiſitzer gewählt und gab die 
Verſicherung ab, in jeder Weiſe für den Verein zu wirken. Zum 
1. Vorſitzenden wurde Herr Gemeinderichter Paul Oberg ge⸗ 
wählt. An den Ausſprachen beteiligten ſich die Herren Bürger⸗ 
meiſter Eckert, Franzmann, Lehrer Kamienz u. a. Es 
wurde beſchloſſen, jeden Sonntag nach dem 15. jeden Monats 
eine Verſammlung abzuhalten. An dieſen Veranſtaltungen 
wird ein Vertreter der Hauptleitung teilnehmen. Der Orts⸗ 
gruppe ſchloſſen ſich gegen 20 neue Mitglieder an, ſo daß ſie 
bereits 75 Mitglieder zählt. 


Ortsgruppe Königsbach⸗Grünberg. 

Am heutigen Sonntag nachmittag um 3 Uhr wird Herr Dr. 
Thiele, Lodz, in der Schule zu Königsbach einen Vortrag 
über landwirtſchaftliche Fragen halten. Deutſche 
Landwirte aus Königsbach, Grünberg, Wilhelmswald und 
Grünberg ſind eingeladen. 


ä —————— —— 


Politiſche Wochenſchau. 


Italiens Heer müht ſich vergebens, die vor dringenden 
öſterreichiſch-ungariſchen Truppen aufzuhalten. 
Bergſtellungen werden geſtürmt, die zwei ſtark befeſtigten italie⸗ 
niſchen Orte Arſiero und Aſiago wurden genommen. Schon 
iſt die Zahl der Gefangenen 
ſtiegen, ſind mehr als 300 Geſchütze und 150 Maſchinen⸗ 
gewehre in öſterreichiſche Hände gefallen. Die Bevölkerung 
des Grenzgebietes flüchtet nach Weſten und verbreitet Furcht und 
Schrecken im ganzen Lande. Die Stunde rückt näher, in der die 
öſterreichiſchen Heere das ſchwierigſte Bergland hinter ſich haben 
und talabwärts drauſen werden, unaufhaltſam wie ein Berg⸗ 
ſtrom oder eine Lawine, die alles mit ſich reißt. Das italieniſche 
Volt ahnt die Gefahr trotz der hoffnungsmachenden Berichte 
ſeines Generalſtabes. Nicht vereinzelt mehr ſind die Stimmen, 
die nach ruſſiſcher und engliſcher Hilfe ſchreien. Aber 
ſo wie die Franzoſen vor Verdun Regiment um Regiment in 
den. Todesrachen ſchicken, um den Untergang aufzuhalten, wer⸗ 
den auch die Italiener ſich auf eigene Kraft verlaſſen müſſen. 

Rußland iſt vielleicht noch immer am eheſten bereit, 
Blutopfer zu bringen, aber es iſt unwahrſcheinlich, daß es ſeinen 
Verbündeten wirklich Hilfe bieten kann. Aus Wolhynien 
wird über rege ruſſiſche Tätigkeit berichtet, man muß abwarten, 
ob die Ruſſen dort an der Stelle früherer Niederlagen neue An⸗ 
griffe wagen. Bemerkenswert iſt eine Erklärung, die der ruſſiſche 
Miniſter des Aeußern, Sſaſonow, vor einigen Tagen abgab. 
Da iſt nicht mehr von der ruſſiſchen Dampfwalze die Rede, die 
über Deutſchlands Fluren rollen ſoll. Rußland hat danach im 
Weſten nie Eroberungen machen wollen, nur den freien 
Weg nach Süden will es haben! Und gerade da zeigt Rußland 
trotz aller Umſchreibungen ſein wahres Geſicht. Den Weg nach 
Süden, die Herrſchaft über die Dardanellen, über Konſtantinopel 
und den Balkan! 
meer eine Mauer gegen Oeſterreich und Deutſchland aufrichten, 
jo wie die Feinde im Weiten, Deutſchland einengen und ab⸗ 
ſchnüren, das war Rußlands Ziel. Rußland wird, wenn es dem 
Frieden näher kommen will, erkennen müſſen, daß Bulgariens 
und der Türkei Zuſammengehen mit den Mittelmächten eine 
neue Weltlage geſchaffen hat, der Rechnung getragen, daß dieſe 
neugefeſtigte Verbindung vor jeder Bedrohung geſichert wer⸗ 
den muß. 8 

Bulgariſche und deutſche Truppen haben den Ru pe 
beſetzt, haben die von England und Frankreich vielgeplagten 
Griechen, die nach Saloniki und dem mazedoniſchen Gebiet eine 
Inſel nach der anderen in Englands Beſitz gehen ſahen, beiſeite 
ſchieben müſſen. Griechenland iſt kein neutrales Land. Es war 
nicht imſtande ſich gegen engliſche und franzöſiſche Uebergriffe zu 
wehren. Nun muß Deutſchland und Bulgarien ſich ſchützen. 
Man wird von deutſcher und bulgariſcher Seite Griechenland kein 
Unrecht zufügen. Was die deutſch⸗bulgariſchen Heere auch unter⸗ 
nehmen werden, ſei es zum Schutz oder zum Angriff, wird nicht 
gegen Griechenland gerichtet ſein, ſondern darauf abzielen, die 
Herrſchaft der Feinde in Saloniki zu bedrohen. Das wird die 
griechiſche Regierung einſehen und dereinſt die Stunde ſegnen, 
in der deutſche und bulgariſche Waffen den frechen Eindringling 


lpaß 


vertreiben. 
Schwer ſind die Kämpfe im Weiten. An der ganzen 
Front, bei Arras und La Baſſée, in den Argonnen und in der 


Champagne iſt die Kam 


pftätigkeit eine lebhaftere geworden. 
Sogar die Englände x i h 


E r haben bei Givenchy einen Angriff mit 
ſtarken Kräften gewagt, der allerdings blutig abgeſchlagen 
wurde. Ob ſie wirklich eine ernſthafte Offenſive planen oder 
ihren Verbündeten, die immer lauter nach engliſchem Mittun 
rufen, nur zeigen wollen, daß ſie ernſthaft bei der Sache ſind, 
muß die Zeit lehren, eine wirkliche Entlaſtung brachten ſie den 
Kämpfern an der Maas, bei Verdun, bisher nicht. Rechts 
und links des Fluſſes wehren ſich die Franzoſen verzweifelt, 
machen Gegenangriffe und opfern vergebens ihres Volkes 
Jugend. Und müſſen nach jeder Woche doch 
machen, daß der deutſche Wille und 
ſchwächer geworden 
deren Frucht 

Dou aumon 
zoſen außer ſe 
Zwiſchen der 


haben den Fran⸗ 
2000 Gefangene gekoſtet. 
„Toten Mannes“ und dem 


5 - as die Fran 
griffe richteten, wurden franzöfi 2 


gen die Deutſchen vor. 
Nachricht, daß der heißu 
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drei Geſchütze in deut 
weiter geht, wird man ſi 
Begenteiligen Reden dara 
lage für Deutſchland mi 
es gegenwärtig zeigt. 

Und noch ein Er 
Einer, der beſonders 
Feind des Friedens, 


Wenn es ſo 

trotz aller 
ſſen, daß die Kriegs⸗ 
iſt als die Landkarte 


n gewöhnen mü 
ndeſtens jo günſtig 


folg wurde von deutſcher Seite errungen. 
zählt, weil er England, den ſchlimmſten 
trifft. Wie groß waren die Worte, die eng⸗ 


auf weit über 30 000 ge⸗ 


Ja, im Oſten vom Eismeer bis zum Mittel⸗ 


Deutſche Poſt. — Sonntag, der 4. Juni 1916. 


liſche Stgatsmänner damals im Munde führten, als alle die 
großen Mächte gegen Deutſchland aufſtanden. Wenn die deutſche 
Flotte ſich verſteckt, dann werden wir, die Engländer, ſie aus den 
Häfen heraustreiben wie Ratten aus den Löchern, hieß es da⸗ 
mals. Was haben ſeitdem deutſche Seeleute nicht alles ge⸗ 
leiſtet! Wie viel engliſche — nicht nur durch Anterſeeboote 
verſenkte feindliche Handelsdampfer ſondern Kriegsſchiffe 
liegen auf dem Meeresgrund! Vernichtet durch deutſche See⸗ 
leute, die nicht aus dem Hafen herausgeholt werden mußten, die 
die Nordſee befuhren! Und nun der neueſte deutſche Vorſtoß, 
über den der deutſche Chef der deutſchen Marine in markiger 
Kürze berichtet: 

„Unſere Hochſeeflotte iſt bei einer nach Norden gerichteten 
Unternehmung am 31. Mai auf den uns erheblich überlegenen 
Hauptteil der engliſchen Kampfflotte geſtoßen. Es entwickelte 
ſich am Nachmittage zwiſchen Skager Rak und Horns Riff eine 
Reihe ſchwerer für uns erfolgreicher Kämpfe, die auch während 
der ganzen folgenden Nacht andauerten. 

In dieſen Kämpfen ſind, ſoweit bisher bekannt wurde, von 

uns vernichtet worden: das Großkampfſchiff „War⸗ 
ſpite“, die Schlachtkreuzer „Queen Mary“ und 
„Indefatigable“, zwei Panzerkreuzer, anſcheinend 
der Achillesklaſſe, ein kleiner Kreuzer, die neuen Zer— 
ſtörer⸗Führerſchiffe „Turbulent“, „Neſtor“ und „Alca⸗ 
ſter“ ſowie eine ganze Anzahl von Torpedobootszer⸗ 
ſtörern und ein Unterſeeboot. Nach einwandfreier Be- 
obachtung haben ferner eine ganze Reihe engliſcher 
Schlachtſchiffe durch die Artillerie unſerer Schiffe und durch 
Angriffe unſerer Torpedobootsflottillen während der Tages⸗ 
ſchlacht und in der Nacht ſchwere Beſchädi gungen erlitten. 
Unter anderem hat auch das Großkampfſchiff „Marlbo⸗ 
rough“, wie Gefangenenausſagen beſtätigen, Torpedotreffer 
WARTEN — 


erhalten. Durch mehrere unjerer Schiffe find Teile der B 
ſatzung untergegangener engliſcher Schiffe aufgefiſcht worde 
darunter die beiden einzigen Ueberlebenden der „Indefatigable 

Auf unſerer Seite iſt der kleine Kreuzer „Wiesbaden 
während der Tagesſchlacht durch feindliches Artilleriefeuer un 
in der Nacht S. M. S. Pommern“ durch Torpedoſchuß zu 
Sinken gebracht worden. Ueber das Schickſal S. M. g 
„Frauenlob“, die vermißt wird, und einiger Torpedobooß 
die noch nicht zurückgekehrt ſind, iſt bisher nichts bekannt. 

Die Hochſeeflotte iſt im Laufe des heutigen Tages in unje 
Häfen eingelaufen.“ 

Kein Erfolg ohne Verluſte! Deutſchland bedauert den Va 
luſt jeden Schiffes und jeden Mannes. Aber wie deutlich zeig 
dieſer Kampf zur See, wie wenig die engliſche Flotte, wo 
Material und Menſchen anbetrifft, der deutſchen Flotte übe 
legen iſt! England ins Herz! Nichts wirbt ſtärker für de 
Frieden als Schläge, die England verſetzt werden. Nach Frie 
den ſehnt ſich die ganze Welt. Auch das deutſche Volk. Aber 
iſt ſelbſtverſtändlich, daß es nach all den Opfern und Erfolge 
einen Frieden will, der Deutſchland und das Deutſchtu 
in der Welt vor feindlicher Bedrohung ſchützt. Darum iſt di 
Zuſtimmung des deutſchen Volkes zu den Worten, die jei 
Kaiſer auf eine ſoldatiſche Anſprache des Feldmarſchalls vo 
Hindenburg vor einigen Tagen erwiderte, allgemein. „Mein 
Armeen werden auch jetzt ſiegreich durchhalten und uns ml 
Gottes Hilfe einen ehrenvollen Frieden erringen, jo wie wi 
ihn uns wünſchen.“ 

Wir Deutſchen in Polen haben es gelernt, mit dei 
deutſchen Volke gemeinſam zu hoffen und mit ihm auszuharren 
bis der Tag des Friedens kommt. Die deutſche Freude über U 


gewaltigen Erfolge der Oeſterreicher und über die Erfolge be 
Verdun und in der Nordj 


ee findet auch hier einen Widerhal 


An die ö eutſchen 


Den Wünſchen deutſcher Landwirte 
der „Deutſche Verein für Lodz und Umgegend“ 
gemeinsam mit der „Deutſchen Selbſthilfe“ die Schaf⸗ 
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fung einer deutſchen landwirtſchaftlichen 
Genoſſenſchaft vor. Durch fie will er es den deutſchen 
Landwirten ermöglichen, Aufklärungen über Fortſchritte im 


Landbau zu erhalten, Sämereien, Dünge⸗ und Futtermittel, 
ſowie landwirtſchaftliche Geräte vorteilhaft zu beziehen. 
| Knochenmehl, Fleiſchmehl und verſchiedene 
Sämereien, Hirſe, Rips, Erbſen, Lupine, Sara⸗ 
[della, Wicke, Wundklee, Rotklee, Timotee und 
Hanf ſind bereits zu haben. Größere Poſten Leinſamen, 
deſſen Anbau lohnend iſt und die notwendigen Düngeittel dazu, 
können abgegeben werden. 

Deutſche Landwirte richten ihre Beſtellungen an den Be- 
auftragten der „Deutſchen Selbſthilfe“, Herrn A. Wegner, 
Lodz, Mittel⸗(Srednia)⸗Straße 175. 
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im kommenden Herbſt auf mancherlei Schwierigkeiten ſtoßen und 
dem einzelnen Landwirt es ſchwer werden dürfte, Düngemittel 
überhaupt zu bekommen, empfiehlt der „Deutſche Verein für 
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ürsten- und PinselFabrik 


in größter 
Auswahl, 
Petrikauer Straße Nr. 123. 


Bürsten für die Toilette, den Haus- 
und Fabrikbedarf in bekannter Güte. 


Neueste Teppich-Kehrmaschinen und 
Frottierbürsten. 


Im Groß- und Kleinverkauf konkurrenzlos 
billige Preise. 


Wichtig für Landwirte! 
Sehr lohnende Herſtellung 


von 


Fundzementdachziegeln, 
Sand zementhohlblöcken, 
Handzementrohren u. 1. w. 


mit billigen und Jedermann zugänglichen Fo r⸗ 
men und Maſchinen für Handbetrieb der Firma 


Gebrüder Hoffmann 


Lodz, Bahn (Dzlelnapſtraße 78. 


Beſuch erbeten. Sämtliche Maſchinen und 
Formen werden im Betrieb vorgeführt. 


Kartoffeln: und Zutter- Dämpfer 


folider und praktiſcher Bauart, 


Milchkühler und Milchſiebe 


0 
Jcgierzerſtraße 56. N 
Dortſelbſt find zu verkaufen: 1.eiferne a T— 
Jauche⸗Ausfuhrtonne zum Aufftellen FE 
auf ein Wagengeſtell, einige Täufe © 
eiferne Creppen. 


Ein im Mittelpunft der Stadt gelegenes 


größeres Tofal, 


geeignet für Büroräume, Kaffee uſw. iſt jofort vorteilhaft zu vermieten 
Näheres im Haufe Petrikauer Straße 100 zu erfahren. 
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entſprechend, bereitet 


ſchen Vereins 


| juperphosphat zu berechnen, 
| 
| 


| Da der Bezug von Düngemitteln zur Herbſtbeſtellung 


En 5 E 0 2 


Sandwirte? 


Lodz und Umgegend“ den Landwirten, bis zum Juli, nal 
Möglichteit früher, und zuſammen für einzelne Gemeinden dur! 
geeignete Vertrauensmänner Beſtellungen aufzugeben. 
| Der landwirtſchaftliche Ausſchuß des „Deut 
für Lodz und Umgegend“, Lod 
Evangeliſche Straße 5, iſt bereit, bei der Beſchaffun 
von Kaliſalz, Ammoniakſuperphosphat, ſchwefel 
ſaurem Ammoniak und Kaltſtickſtoff nach Möglichtel 
behilflich zu ſein. 

Es wird empfohlen, auf den Morgen drei Doppelzentne 
Kainit oder ein Doppelzentner 40 prozentiges Kaliſalz, 75 Kil 
ſchwefelſauren Ammoniak oder 150—200 Kilo Ammonid 


Ein Fachmann aus dem Poſenſchen hat ſich Bereit erklär 
im Hochſommer und Herbſt Dampfpflugarbeiten (flag 
und tief) mit ſeinem eigenen Pflug zu übernehmen. Wer vol 
den deutſchen Landwirten dieſe vorteilhafte Gelegenheit benützen 
will, wende ſich mit einer diesbezüglichen Erklärung an def 


landwirtſchaftlichen Ausſchuß des „Deutſchen Vereins“, Lodz 
Evangeliſche Straße 5. 

8 2 _ Amerkkantſche a 
Gras⸗ und Getreide⸗Mähmaſchine 


verkauft: Adolf Wegner, Lodz. Ange 175. 
Daſelbſt werden ſämtliche — auch durch Brand beſchädigte — landwir 
ſchaftliche Maſchinen wleder hergerichtet. 


Meiner geehrten Kunsſchaft teile ich hierdurch mit, daß ich mei 


Dach- Deck- und Klempner - Arbeite 


wieder aufgenommen habe. Hochachtungs voll 


Wallis, 


Ecke Spinnlinie (Wulczanjta) Milſchſtraße 


Koſtenlos 


vermittelt 


der „Deutſche Verein für Zodz und Umgegend“ die Anftellun 
von Beamten jeden Berufes. 

Dienſtboten, Laufburſchen, Arbeiter u. ſ. w. habt 
ſich in großer Anzahl gemeldet und können im Bedarfsfal 
den Dienſt ſofort antreten. 

Man wende ſich an die Stellenvermittlungsabteilun 
des Vereins, Evangeliſche Straße Nr. 5. 


der Kgl. Sächs. Landeslotterie 


ev. 800 000 Mk. 
Prämie 300 000 


Das Büro des 


beeidetenDolmetjcjer 


der ruſſiſchen Sprach 

Buſchlinie (Widzewſka) 103 
iſt werktäglich von 10 bis 12 U 
und von 2—5 Uhr für Intereffent 


Mrk. 5.—, 10,—, 25,— 50,— p. Klasse 


olvente Händler gesucht. 
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2 Petrikauerſtraße 169, 

8 gibt Auskünfte und fertigt 
Eingaben an die Behörden an, 

Sees οοοοοοο 


Nelfedern 


versendet 
J. Lotterſ e 


f A. Zapf, Votet. 


Leipzig, Brühl 2. 


Nudu⸗Walld 


„Villa gern“ ins Sommer 
wohnungen zu vermie ten 


„Reinigung 
n Anſtalt 


Milſchſtraße 23. 
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